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Impulse für die Trauerpastoral in der  
Pfarrgemeinde

„Und es geschah, während 
sie redeten und ihre Gedan-
ken austauschten, kam Je-
sus selbst hinzu und ging 
mit ihnen.“ (Lk 24,15). Diese 
Begegnung auf dem trostlo-
sen Weg nach Emmaus wird 
für die Freunde Jesu zum 
Trost schlechthin. Sie kön-
nen ihr Herz ausschütten. 
Da hört jemand, was sie be-
wegt. Sie beginnen, den ro-
ten Faden ihres Lebens wie-
der zu finden. Und brechen 
neu auf.

Ebenso trostlos und nieder-
geschlagen können Men-
schen nach dem Tod einer 
nahestehenden Person sein. 
Wer kommt und geht mit ih-
nen ein Stück ihres für sie 
unbegreiflichen Weges? Wer 
hilft ihnen dabei, die erste 
Zeit überhaupt zu überle-
ben? Wer hilft, das zu reali-
sieren, was geschehen ist? 
Wer hält all ihre Emotionen 
aus? Wer macht sich mit auf 
die Suche, damit Trauernde 
sich in einem komplett 
neuen Leben zurechtfinden? 

Wie kann eine neue Verbin-
dung zum Verstorbenen ge-
staltet werden? Und wie 
können Trauernde „trotz al-
lem“ schließlich so etwas 
wie einen roten Faden in ih-
rer Lebensgeschichte fin-
den?
Die Pfarrgemeinde, Ver-
bände oder kategorialen 
Einrichtungen1 können in 
dieser Lebensphase wich-
tige Begleiterinnen sein und 
ihren Auftrag wahrnehmen, 
Trauernden beizustehen. 
Für dieses „Werk der Barm-
herzigkeit“ braucht es ein 
breites, nicht nur auf die 
Pfarrgemeinde begrenztes, 
unterstützendes „Trauernetz“ 
und das Bewusstsein: Die 
Trauernden sind uns ein 
Herzensanliegen! Wir be-
gleiten sie aus einer inneren 
Haltung des Vertrauens auf 
den Immanuel, den Gott-
mit-uns, der als Tröster in 
ihnen wirkt.

Die vorliegende Handrei-
chung will durch Fragen und 
Impulse den Blick auf die 

1z.B. Altenheim-, Polizei-, Ehe- und Familienseelsorge und alle anderen Fachbereiche der SeelsorgeSeite 11:	 Bild Gießkannenaktion: Stefan Eschey	
Seite 13:	 Bild Schmusekissen: Benno Driendl
Seite 15:	 Foto Teelichter: Sankt Ulrich Verlag	
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Trauerpastoral lenken2. Alle 
genannten Aktivitäten wur-
den bereits erprobt, sind 
aber nicht überall in gleicher 
Weise umsetzbar. Wählen 
Sie deshalb bewusst das 
aus, was im Rahmen ihrer 
(personellen) Möglichkeiten 
liegt und halten Sie Aus-
schau nach „Mitstreiter*in-
nen“. Es gibt an allen Orten 
Menschen, die ihre Fähig-
keiten für die Begleitung 
von Trauernden einsetzen 
möchten. Meist sind es Per-
sonen, die selbst durch den 
Schmerz der Trauer gegan-

gen sind und erfahren ha-
ben, wie wohltuend es ist, 
diesen Weg nicht alleine ge-
hen zu müssen.

Die große Chance liegt da-
rin, dass die Pfarrgemeinde 
diese Aufgabe ökumenisch 
in Kooperation mit anderen 
kategorialen Stellen der 
Seelsorge und vernetzt mit 
anderen nicht-kirchlichen 
Organisationen und Perso-
nen wahrnimmt. Deshalb  
steht am Anfang allen Han-
delns die Bestandsauf-
nahme.

1. Bestandsaufnahme und Vernetzung
Es gilt, alle Personen und 
Einrichtungen, die mit den 
Themen „Sterben, Tod, Ab-
schied, Trauer“ zu tun ha-
ben, zu vernetzen und an 
einen runden Tisch zu brin-
gen, um alle bereits vorhan-

denen Angebote zu sam-
meln. Erst dadurch wird 
deutlich, welche Angebote 
fehlen und welche Angebote 
in Zukunft neu auf den Weg-
gebracht werden könnten.

Anfragen
•	 Welche Einzelpersonen sind bereits in der Begleitung 

von Trauernden tätig und/oder haben sich darin bereits 
durch Kurse qualifiziert?

•	 Welche Organisationen sind mit dem Thema „Trauer“ 
im weitesten Sinn involviert: Verbände, andere christli-
che Kirchen, Bestattungsinstitute, Hospizvereine, Sozial-

2Ausführliche Konzepte gibt es bereits, z.B. „Trauerbegleitung in der Gemeinde“ Hrsg. von ACK in   
 Baden-Württemberg: www.ack-bw.de/Publikationen/Trauerbegleitung in der Gemeinde.
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stationen, SAPV, Caritas, das Team vom Trauercafé oder 
der Trauergruppe, Mitarbeitende der Notfallseesorge 
(NFS) und der Krisenintervention im Schulbereich (KIS), 
Seelsorge in den Pflegeheimen, Kliniken und  anderen 
kategorialen Fachbereichen, therapeutische Praxen etc. 

2. Trauerbegleitung vor dem Sterben
Stirbt ein Mensch nach län-
gerer Krankheit, so beginnt 
die Trauer nicht erst beim 
Tod, sondern bereits mit 
der Diagnose der (unheil-
baren) Krankheit. Das Fa-
miliensystem wird es als 
Stärkung empfinden, wenn 
die Pfarrgemeinde bereits 
in diesem Prozess des Ab-

schieds durch Gespräch, 
Gebet und Rituale (Segnung, 
Krankenkommunion, Kran-
kensalbung) begleitet.
Gleichzeitig kann damit  
bereits eine Brücke geschla-
gen werden zur Beerdigung 
und dem anschließenden 
Trauerweg.

3. Im zeitlichen Umfeld des Sterbens
Aussegnung und Abschied am Sarg

Die Aussegnung ist ein 
letzter Reisesegen für die 
Verstorbenen, den die An-
und Zugehörigen als etwas 
sehr Berührendes erleben. 
Sie findet in der Regel am 
Sterbebett bzw. im Ab-
schiedsraum einer Einrich-

tung statt. Jede/r kann und 
soll dieses Ritual vollzie-
hen. Deshalb ist es sinn-
voll, Ehrenamtliche zu  
ermutigen und  zu  qualifi-
zieren, diesen Dienst zu 
übernehmen.3

3Literatur: Der Sterbesegen. Liturgische Handreichung für Haupt- und Ehrenamtliche in Krankenhäusern und  
 Hospizen, in Senioren- und Pflegeheimen, in der Notfallseelsorge und in Gemeinden und Pfarreien. Hrsg. 
 von der Diözese Rottenburg-Stuttgart mit der Doppelkarte „Sterbesegen“ (verlagsgruppe-patmos.de).
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Totenwache, Waschen und Ankleiden

Wer es sich nicht zutraut, 
die verstorbene Person al-
leine zu waschen oder an-
zuziehen, kann dies ge-
meinsam mit dem/der 
Bestatter*in tun. Das Wa-
schen und Ankleiden ist auf 
mehreren Ebenen ein sehr 
heilsames Geschehen auf 
dem Trauerweg: Es ist ein 
letzter Liebesdienst und 
ein körperlich-zärtliches 
Spüren des/der Verstorbe-
nen. Und dieses körperli-
che Tun hilft, die Realität 

des Todes mehr und mehr 
zu begreifen; ein zentraler 
Schritt im Trauerprozess. 
Die Pfarrgemeinde kann er-
mutigen, die Verstorbenen 
zu Hause aufzubahren. 
Diese „Totenwache“ kann 
auch anderen Zugehörigen 
die Möglichkeit geben, sich 
zu verabschieden, gemein-
sam zu beten und mit den 
Angehörigen zu trauern. 
Ein Trittstein und Trost auf 
dem Trauerweg.

4. Rituale zwischen Tod und Beerdigung 
In ländlichen Gebieten 
existieren oftmals noch 
Bräuche, die das Sterben 
öffentlich machen und da-
mit dem Tod Raum geben. 
Sie holen den Tod aus dem 

Raum des Privaten heraus 
und bringen das Bewusst-
sein der Vergänglichkeit 
mitten in unseren Alltag hi-
nein.

Anfragen
Welche Bräuche und Riten existieren in unserer Pfarrge-
meinde, die es zu schützen oder neu zu beleben gilt:
•	 Läuten der Totenglocke
•	 Bekanntmachung und ein Gebet für den/die Verstor-

bene am Ende des Gottesdienstes
•	 Hinausbegleiten des  Verstorbenen aus dem Trauer-

haus, verbunden mit einem Gebet
•	 Totenwache
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Abschieds- oder Sterbegebet, Sterberosenkranz

Im Abschiedsgebet zwischen 
Tod und Beerdigung legen 
wir den Verstorbenen vertrau-
ensvoll in die Barmherzigkeit 
Gottes. Gleichzeitig stärkt 
dieses gemeinsame Gebet die 
An- und Zugehörigen und 
wird so zum gelebten Zeichen 
der Verbundenheit der christ-

lichen Gemeinde mit dem 
Verstorbenen und den Ange-
hörigen. Neben dem Rosen-
kranz haben inzwischen an-
dere Formen des Abschieds-  
gebets ihren festen Platz in 
den Gemeinden.4

Anfragen:
•	 ​Welche Formen des Abschiedsgebets 

gibt es bei uns?
•	 Werden sie so gestaltet, dass sie zum Tritt-

stein/Trost auf dem Trauerweg werden?
•	 Wie kommunizieren wir die Einführung 

von „neuen Formen“ des Abschiedsgebets?
•	 Wer könnte die Leitung übernehmen?  

Z.B. Beauftragte für Wort-Gottes-Feiern.

5. Die Bedeutung des Pfarrbüros 
und der pastoralen Mitarbeiter*innen
Jeder Kontakt der Trauernden 
mit der Pfarrgemeinde kann 
zu einer Stärkung oder einer 
zusätzlichen Belastung wer-
den. Für die Trauernden geht 
es in den ersten Tagen oft-
mals ums „Überleben“. Im 

Kopf und in den Gefühlen 
herrscht großes Chaos. In die-
ser Situation haben die Mitar-
beitenden der Pfarrei und des 
Pfarrbüros eine besondere 
Verantwortung.

4Konkrete, ausformulierte Formen des Abschiedsgebets für unterschiedliche Anlässe sind  
 zusammengefasst in der Handreichung „Totengebet in der Gemeinde“, per Email zu bestellen bei    
 „gemeindepastoral@bistum-augsburg.de“.

mailto:gemeindepastoral%40bistum-augsburg.de?subject=
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Anfragen
•	 Werden die formalen Abläufe klar kommuniziert? 
•	 Werden Informationen und Details zur Beerdigung 

schriftlich mitgegeben?
•	 Gibt es auch „unkonventionelle“ Lösungen für die Anlie-

gen der Trauernden? 
•	 Gibt es einen Flyer für die Angehörigen über die Mög-

lichkeiten der Trauerbegleitung?
•	 Wie wird mit Trauernden umgegangen, die in anderen 

christlichen Strukturen beheimatet sind?
•	 Was machen wir mit Trauernden, die der Kirche fern ste-

hen, aber doch „etwas Religiöses“ zur Beerdigung haben 
wollen?

 6. Die Trauerfeier

Das Gespräch vor der Beer-
digung und die Art und 
Weise der Gestaltung der 
Trauerfeier wirkt sich auf 
den Trauerweg aus. Eine 
persönlich und einfühlsam 
gestaltete Beerdigung ist 
eine Stärkung für den weite-
ren Weg der Trauernden und 
gleichzeitig ein Aushänge-
schild für die Pfarrgemeinde. 

Es kann ein Zeichen sein: Ich 
bin froh und dankbar, zu 
dieser christlichen Gemein-
schaft zu gehören, weil ich 
in meiner Trauer wahrge-
nommen und unterstützt 
werde. Umgekehrt ist nicht 
selten eine würdelos gestal-
tete Trauerfeier der Anlass, 
der Kirche den Rücken zu 
kehren.

Anfragen
•	 Wie kann das Leben und Sterben auf dem Hintergrund 

der christlichen Botschaft gedeutet werden und die indi-
viduelle, biographische Situation Raum bekommen?

•	 Wie individuell gehen wir auf die Wünsche der Angehöri-
gen bei der Beerdigung ein?

•	 Wird den Angehörigen angeboten, sich in irgendeiner 
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Weise in die Gestaltung der Feier einzubringen?
•	 Die Musik im Gottesdienst prägt die Feier wesentlich. Sie 

berührt die Menschen auf einer tieferen Ebene. Welche 
Art von Musik passt zur verstorbenen Person?

•	 Das Einsenken des Sarges in die Erde ist ein schmerzli-
ches, aber für den Trauerprozess wesentliches Element. 
Erst dadurch kommt die verstorbene Person an „ihre 
letzte Ruhestätte“. Außerdem wird durch dieses Einsen-
ken die „Wirklichkeit des Todes“ wieder ein Stück weit 
mehr mit allen Sinnen erlebbar. Wird dies besprochen?

•	 Ist für die Beerdigung genügend Zeit verfügbar und ein-
geplant? 

•	 Für den/die Seelsorger*in: Gehört ein Gespräch, Besuch, 
Email, Karte o.ä. ein paar Wochen nach der Beerdigung 
als Zeichen der Anteilnahme selbstverständlich mit zur 
Trauerfeier?

7. Trauerbegleitung nach der Beerdigung
Die Individualität der Trau-
ernden erfordert sehr un-
terschiedliche Formen der 
Begleitung. Eine Pfarrge-
meinde kann dieser Heraus-
forderung am ehesten in 

ökumenischer Zusammen-
arbeit, in Vernetzung mit 
anderen Organisationen (s. 
Punkt 1) und kategorialen 
Fachstellen des Bistums ge-
recht werden.
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Anfragen
•	 Was kann auf der Ebene der Pfarrgemeinde und was auf 

Dekanatsebene angeboten werden? Wo sind Vernetzun-
gen möglich, sowohl vor Ort als auch mit kategorialen 
Stellen des Bistums? Wer ist für den Bereich der Trauer-
begleitung in der Pfarrgemeinde bzw. auf Dekanats-
ebene Ansprechpartner*in?

•	 Einzelbegleitung für Trauernde: Wer aus der Gemeinde 
kann aufgrund seiner Ausbildung eine Einzelbegleitung 
anbieten bzw. wer könnte dafür qualifiziert werden?5 

•	 Welche Räume kann die Pfarrgemeinde für die Begeg-
nung von Trauernden zur Verfügung stellen? Z.B. für ei-
nen Witwen/Witwertreff zu einem gemeinsamen Früh-
stück oder Nachmittagscafé. Gibt es dazu einen Fahrdienst?

•	 Wo haben die „jüngeren“ Trauernden ihren Platz in der 
Pfarrgemeinde?

•	 Sind die Eltern von früh verstorbenen Kindern (Ster-
nenkindern) im Blick?

•	 Welche Angebote gibt es mit körperlicher Bewegung? 
Gemeinsames Wandern? Radfahren? Gerade diese Ange-
bote sind sehr niederschwellig und bringen die Trauer in 
Bewegung. So kann sie sich verwandeln in neue Lebens-
kraft und Freude.

•	 Trauer- oder „Lebenscafé“: Diese Form schafft Raum 
zur Begegnung. Die Gestaltung hängt in erster Linie von 
dem ab, was die Trauernden an Themen mitbringen. Im 
gemeinsamen Austausch können neue Ideen für die He-
rausforderungen des Alltags und für einen guten Um-
gang mit der Trauer entstehen.

•	 Trauergruppe: Dieses Angebot ist zeitlich auf ca. acht 
Treffen begrenzt und inhaltlich strukturiert. Es erfordert 
eine entsprechend qualifizierte Leitung.

•	 Ein Begegnungstag für Trauernde schafft Raum für die 
Trauer und die Möglichkeit der Vernetzung der Trauern-
den untereinander.

•	 Sind bestimmte Angebote zeitlich so geplant, dass da-
ran Berufstätige teilnehmen können?

5Die Kontaktstelle Trauerbegleitung bietet jährlich Ausbildungen an.
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•	 Eine besondere Aktion könnte eine „Nacht der Trauer“ 
sein mit unterschiedlichen kreativen Workshops wie 
Schreiben, Malen, Musik, Gespräch …In einigen Gemein-
den wurde dies bereits mit guter Resonanz praktiziert. 

 6Infos zur Schulung von Ehrenamtlichen bei der Kontaktstelle Trauerbegleitung
 

8. Besuchsdienste

Der Besuch bei den Angehö-
rigen einer verstorbenen 
Person kann ein sichtbares 
und spürbares Zeichen der 
Verbundenheit der christli-
chen Gemeinde sein. Aller-
dings setzen diese Besuche 
klare Absprachen über das 
gesamte Prozedere (incl. 
Datenschutz) voraus, das je 
nach Pfarrgemeinde sehr 
unterschiedlich aussehen 
kann.  Meist sind es Ehren-
amtliche, die diesen Dienst 
versehen. Mit im „Gepäck“ 
kann ein kleines Zeichen der 
Verbundenheit sein und ein 
Infoblatt mit Adressen und 

Angeboten zur Trauerbe-
gleitung in der Gemeinde/
Dekanat und im Bistum. 

Wo es keinen Besuchsdienst 
gibt bietet es sich an, dass 
die Pfarrgemeinde einen 
möglichst persönlichen Brief 
(zusammen mit Angeboten 
und Kontakten) an die Trau-
ernden schreibt und diesen 
Brief den Angehörigen über 
das Bestattungsinstitut mit 
der Mappe zukommen lässt, 
die sie ohnehin meist be-
kommen. Auch hier lohnt 
sich eine gute Vernetzung 
mit den Bestattungsinstituten.

Anfragen
•	 Gibt es bei uns Menschen, die diesen Dienst bereits (im 

Stillen oder offiziell) übernehmen? Werden sie fachlich 
begleitet?

•	 Möchten wir Ehrenamtliche dazu qualifizieren?6

•	 Gehen wir in der Zeit um den 1. Jahrestag zu den Ange-
hörigen oder wird ein Brief geschickt?

•	 Sind diejenigen Trauernden im Blick, deren Situation ex-
trem belastend war bzw. immer noch sehr belastend ist? 
Z.B. Tod eines Kindes, Jugendlichen, jungen Erwachsenen, 
Eltern mit kleinen Kindern, Suizid, Gewalterfahrung  ...
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9. Angebote im oder am Friedhof
Es lohnt sich, dorthin zu gehen, wo Trauernde ohnehin 
sind: Am Friedhof. Zwei erprobte Beispiele:
•	 Ein mobiles Café bietet am Samstag- oder Sonntagnach-

mittag die Möglichkeit zur Begegnung. Die Erfahrung 
zeigt, dass Trauernde selbst aktiv werden und sich ein-
bringen, Kaffee kochen oder Kuchen backen.

•	 Ökumenisches Projekt „Heute tragen wir Ihre Gieß-
kanne … und was Sie sonst noch loswerden wollen!“ 
Ein „Kundenstopper“ verweist auf das Angebot, daneben 
steht eine Bank zum Gespräch und Getränke. Zu festge-
legten Zeiten sind Mitarbeitende der Pfarrgemeinde zur 
konkreten Hilfe anwesend und kommen dabei ins Ge-
spräch mit den Trauernden.7 

7Zum Beispiel in Christkönig-St. Franziskus, St. Lukas, Augsburg
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10. Kinder und Jugendliche
Kinder sind auf mehreren 
Ebenen „Leidtragende“ und 
„Verlierer“ nach einem To-
desfall in der Familie:  Sie 
verlieren nicht nur eine nahe 
Bezugsperson wie die Oma 
oder den Opa, sondern auch 
die Aufmerksamkeit der El-
tern, die mit ihrer eigenen 
Trauer und den Erledigun-
gen beschäftigt sind. Zudem 
fehlen den Kindern adäquate 
Bewältigungsstrategien und 
sie erleben oft eine Sprach-
losigkeit der Erwachsenen 
gegenüber dem Tod. Das 
verunsichert sie zusätzlich. 
Sehr unterschiedliche Reak-
tionen können auftreten: 
Verlustängste, aus denen 
heraus sie ein starkes Nähe- 
und Sicherheitsbedürfnis 
haben; emotionale Ausbrü-
che (Wut…), Rückzug, 

Schlafstörungen, körperli-
che Reaktionen (Bauch-
weh…), Rückschritte in frü-
here Entwicklungsstufen, 
Schuldgefühle, (irrationale) 
Phantasien uvm. 
In dieser Situation brauchen 
Kinder und Jugendliche in 
erster Linie Aufmerksam-
keit, eine klare, wahrhaftige 
Sprache und einen mög-
lichst gewohnten Alltag mit 
all den bisherigen Ritualen. 
Das schafft Sicherheit in ei-
nem Umfeld, in dem vieles 
unsicher erscheint. Für Ju-
gendliche sind Freund*in-
nen im ähnlichen Alter hilf-
reicher als Erwachsene. Sie 
suchen sich selbst ihren 
Raum, ihre Zeit und ihre Ge-
sprächspartner*innen für 
ihre Trauer.
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Die Pfarrgemeinde kann hier unterstützen

•	 Werden die Kinder/Jugendlichen von Anfang an mit ein-
bezogen, z.B. in die Verabschiedung der Verstorbenen?

•	 Wer kann bei der Trauerfeier als „stabile Vertrauensperson“ 
bei den Kindern sein, wenn dies den Eltern schwerfällt?

•	 Wie können die Kinder/Jugendlichen entsprechend ihrem 
Alter in die Trauerfeier einbezogen werden (Blume, Kerze 
gestalten, Fürbitte sprechen, Bild/Urne tragen)?

•	 Wer aus der Pfarrgemeinde nimmt Kontakt mit der Familie 
auf, um konkrete Hilfe anzubieten oder zu organisieren?

•	 Werden zur Unterstützung diözesane Einrichtungen wie 
die „Krisenseelsorge im Schulbereich“8 (KiS) oder die Kita-
Pastoral involviert?

•	 Gibt es Jugendgruppenleiter*innen aus den Verbänden 
oder der kirchlichen Jugendarbeit, die „auf Augenhöhe“ 
unterstützen können?

11. Totengedenken
In der jüdisch-christlichen 
Tradition steht die Kultur der 
Erinnerung im Zentrum unse-
res Glaubens. „Christen ge-
denken der Toten, weil sie le-
ben, nicht damit sie leben.“9 
Nicht die Verstorbenen brau-
chen unser Gedenken, son-
dern wir, die Lebenden. Wir 

sind es, die den Verstorbenen 
durch unsere Rituale einen 
neuen Platz in unserem Le-
ben geben. 
In dieser neuen Verbunden-
heit können die Verstorbenen 
zu einer stärkenden Kraft im 
Alltag der Lebenden werden.

Möglichkeiten, der Toten zu gedenken

•	 Ein monatliches Gedenken in einem Gottesdienst mit 
Nennung der Namen der in diesem Monat Verstorbenen.

•	 Gottesdienste mit den Angehörigen der Verstorbenen 
des aktuellen Jahres mit anschließender Möglichkeit zur 
Begegnung (viertel-, halbjährlich, jährlich). Idealerweise 

 8Im Akutfall erreichen Sie die KiS-Mitarbeiter*innen unter 0821 – 3166-5166.  
  Infos unter www.schuleru-augsburg.de/schulpastoral-seelsorge/krisenseelsorge
  Für den Kita-Bereich: Tel. 0821 – 3166-2432 und www.kita-pastoral.de

http://www.schuleru-augsburg.de/schulpastoral-seelsorge/krisenseelsorge
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werden die Angehörigen dazu individuell eingeladen.
•	 Gottesdienste zum „Dreißigsten“ oder Jahrestag.
•	 Tafel oder Totengedenkbuch. 
•	 „Trauerecke“ in der Kirche in Verbindung mit einem  

Fürbittbuch.
•	 Gedenkgottesdienste im Seniorenheim und in der Klinik.
•	 Die Fürbitten beim Sonntagsgottesdienst.

12. Bildungsarbeit
Leid, Tod, Trauer und Auf-
erstehung haben in unserer 
Gesellschaft wenig Platz. 
Umso mehr ist es der Auf-
trag der christlichen Ge-
meinde, der Verbände und 
kategorialen Stellen, diese 
Themen in die Mitte unseres 
Lebens zu bringen, weil sie 
die Mitte unseres Glaubens 
bilden. Regelmäßige Artikel 
im Pfarrbrief oder ein Vor-
trag (z.B. gemeinsam mit 

der Katholischen Erwachse-
nenbildung) können das Be-
wusstsein für diese Themen 
wachhalten und eine stär-
kere Sensibilität im Umgang 
mit Trauernden schaffen. 
Dann werden die Menschen 
vor den Trauernden nicht 
mehr die Straßenseite wech-
seln, sondern mit ihnen ins 
Gespräch kommen und ih-
nen offen und ehrlich be-
gegnen. Das ist Trost.

 9Die Deutschen Bischöfe, Nr. 81: Tote begraben und Trauernde trösten.  
  Bestattungskultur im Wandel aus katholischer Sicht. Juni 2005, S. 56.
 



13. Best Practice
. . . wenn ein Gespräch mit den Angehörigen einige Wochen 
nach der Beerdigung ganz selbstverständlich mit dazu ge-
hört.
. . . wenn nach einem Gedenkgottesdienst zusätzlich die 
Möglichkeit zur Begegnung im Pfarrheim gegeben ist.
. . . wenn jedes Jahr ein bestimmter Akzent in der Seelsorge 
gesetzt wird, bei dem Menschen mit ihrer Trauer ihren 
Platz finden. Dann wird der Trauerweg zum Emmausweg.

14. Unterstützung durch die Kontaktstelle  
Trauerbegleitung der Diözese Augsburg

Wir

•	 begleiten Trauernde und beraten Familien, unabhängig 
von Kirchen- oder Religionszugehörigkeit

•	 gehen die Wege der Trauernden mit durch vielfältige An-
gebote wie Wochenenden, Wandern, Kunst, Radfahren,  
Exerzitien im Alltag, Onlineangeboten

•	 kommen in Ihre Pfarrgemeinde zu einem Vortrag 
•	 veranstalten vor Ort Begegnungstage für Trauernde
•	 schulen Angehörige aller Berufsgruppen und Ehrenamtliche

Besuchen Sie unsere Internetseite:
www.kontaktstelle-trauerbegleitung.de 
www.facebook.com/KontaktstelleTrauerbegleitung/
www.instagram.com/kontaktstelle.trauerbegleitung/
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